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ihres» Sengeê, boni (Sommer bcr jgugenb gu, unantafthar für bas ©cmcine,
eine aufrechte Sßilgerin, bet aïïeS ^eilige I)eilig ift, ein glüdtiches», gufriebeneê
Stenfdjenfinb.

©a§ l)at bie harmonic ber gmei ©elten getan — ber inneren unb bet
äußeren.

Barbaren unb BarbariftbfB.
@tne fjarmlofe Sßlaubem.

35on 01 i o igaggenmacfjer.
©er inerte Sefer raffe fid) bitrd) bie Überfdirift nict)t ahfehreden; beim

e§ ift in ben nachfolgenben Seiten nidjt barauf abgefehen, ihm buret) Sd)ilbe=

rung gräßlicher â'ricgâgreuel unb graufamer Untaten Schauber gu ertneden,
fo baß it)n eine ©änfehaut überliefe. $a3 märe ja barbarifcf), mäfjrenb bod)

nur tjarmtofe Sclehrung Begtnedt mirb.
„SarBaren". ©ie oft mirb ba§ ©ort miebet gebraust, feit ber unfelige

©eltfrieg 1914 aushrad), mie oft im ©cfprödfe unb in Schriften. Sefonbers
bie ©eutfdjen unb Öfterreicfjer genießen Bei iïfren geinben ber ®t)re, mit
biefem tarnen bezeichnet 51t merben, mährenb fie ibjrerfeitë itjren flaüifdEjen
geinben mit bemfelbcn SefpefUonamcn bergelten. SarBaren: bas ©ort Bat
fo etmaê fjetlflingenbeê an fid) mit feinen 3l=2auten, baß man eè nicht itn=
gerne t)ört unb fpridjt; zugleich aber mit feinen raffelnben 3t=Sauten fo
etmaë 9>îauBe§, baß c3 unmiUfürlid) bie Sorftellung non etmas .hartem,
Surd)terregcnbcm ermedt. Unb bod) ift feine ältefte Sebeutung eine gang
Barmlofe.

©ie ©riedjen be» ïtltertums» nannten urfpritngtid) jeben, bcr nicht if)rc
•Spradje fpradj, SarBar. ©af> ©ort bebeutete alfo ben Dtidftgriechen, ben

Srembeit, ben Stuêlânber unb befaß nod) feinen Berabfebenben beräd)tlict)en
SeBenfinn. Se meiter aber bie ©riechen bie ©rengen ihrer Kenntnis frember
Sölfer auêbefinten unb je meljr fie mit folcfjen feinblid) gufammenftießen,
befto mc'Br bcrBanb fid) mit bem ©orte bcr Segriff be§ 9lBftoßenben. ©ie
Sitten unb ©eBräudie bcr Sremben erfdiienen minbermertig, mibermärtig,
roh- Unb ermieê fid) ber jfrembe, gumal al§ Sieger, Bart unb alt» Se=

briider, fo mar eê nur natiirlid), baß fid) gum ©orte Sarbar bie SorfteUung
bon ©raufamïeit, ©ilbïjeit, Srutalität, Unmenfd)lid)feit gefeilte.

STIê bie Sßerfer, gum Seil nod) meit hinter griednfdjer Kultur gurüd=
ftcBcnb, mit ihren riefenBaften ôcereëmaffen bcr gried)ifd)en greiBeit ben
Untergang broI)ten, mürben fie ben ©ried)en ein ©egenftanb be§ nationalen
tpaffes» unb ber SeracBtung. ©er orientalifdfe ©efpoti§mu§, ber nur fflabem
hafte Solïêmaffen güdhtete, miberftrebte ben ©riechen. Sarbarifdi Bebeutete
ihnen bon nun an nicht mehr nur frembiänbifdi, fonbern zugleich ungibili=
fiert, gemalttätig, roh, graufam.

©iefe Sebeutung Blieb nun bem ©orte bi§ heute, ©ie -Römer iiBernafß
men bann ©ort unb Segriff bon ben bon ihnen unterjochten ©riechen unb
menbeten fie auf alle Sölfer an, bie nicht römifdie ober griechifchc Kultur unb
Silbung Bejahen. So ift e3 benn nicht git berrounbern, baß bie ©ermanen
bon ihnen SarBarcn genannt mürben, jsn ber Sat maren ja bie germanifdien
Semohncr nörblidi bcr Slfpen Bio an bie Sorbfee, bie Oftfee unb ba§
Schmargc Steer feine fanfteu Sömmerfchmängchcn. ©ie rauhe SeBeiümcife
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ihres Lenzes, dein Sommer der Jugend zn, unantastbar für das Genreine,
eine ausrechte Pilgcrin, der alles Heilige heilig ist, ein glückliches, zufriedenes
Menschenkind.

Tas hat die Harmonie der zwei Welten getan — der inneren und der

äußeren.

Barbaren und Barbarisches.
Eine harmlose Plauderei.

Von Otto Ha g g en m a ch er.

Ter werte Leser lasse sich durch die Überschrift nicht abschrecken; denn
es ist in den nachfolgenden Zeilen nicht darauf abgesehen, ihm durch Schilde-

rung gräßlicher Kriegsgreuel und grausamer Untaten Schauder zu erwecken,

so daß ihn eine Gänsehaut überliefe. Das wäre ja barbarisch, während doch

nur harmlose Belehrung bezweckt wirb.
„Barbaren". Wie oft wird das Wort wieder gebraucht, seit der unselige

Weltkrieg 1914 ausbrach, wie ost im Gespräche und in Schriften. Besonders
die Deutschen und Österreicher genießen bei ihren Feinden der Ehre, mit
diesem Namen bezeichnet zu werden, während sie ihrerseits ihren slavischen
Feinden mit demselben Respektsnamen vergelten. Barbaren: das Wart hat
so etwas Hellklingendes an sich mit seinen A-Lauten, daß man es nicht nn-
gerne hört und spricht; zugleich aber mit seinen rätselnden R-Lauten so

etwas Rauhes, daß es unwillkürlich die Vorstellung van etwas Hartem,
Furchterregenden! erweckt. Und doch ist seine älteste Bedeutung eine ganz
harmlose.

Die Griechen des Altertums nannten ursprünglich jeden, der nicht ihre
Sprache sprach, Barbar. Das Wart bedeutete also den Nichtgriechcn, den

Fremden, den Ausländer und besaß noch keinen herabsetzenden verächtlichen
Nebensinn. Je weiter aber die Griechen die Grenzen ihrer Kenntnis fremder
Völker ausdehnten und je mehr sie mit solchen feindlich zusammenstießen,
desto mehr verband sich mit dem Warte der Begriff des Abstoßenden. Die
Sitten und Gebräuche der Fremden erschienen minderwertig, widerwärtig,
roh. Und erwies sich der Fremde, zumal als Sieger, hart und als Be-
drücker, so war es nur natürlich, daß sich zum Worte Barbar die Vorstellung
von Grausamkeit, Wildheit, Brutalität, Unmcnschlichkeit gesellte.

Als die Perser, zum Teil noch weit hinter griechischer Kultur zurück-
stehend, mit ihren riesenhaften Hcercsmasscn der griechischen Freiheit den
Untergang drohten, wurden sie den Griechen ein Gegenstand des nationalen
Hasses und der Verachtung. Der orientalische Despotismus, der nur sklavcn-
hafte Volksmassen züchtete, widerstrebte den Griechen. Barbarisch bedeutete
ihnen von nun an nicht mehr nur fremdländisch, sondern zugleich nnzivili-
siert, gewalttätig, roh, grausam.

Diese Bedeutung blieb nun dein Worte bis heute. Die Römer übernah-
men dann Wort und Begriff von den von ihnen unterjochten Griechen und
wendeten sie auf alle Völker an, die nicht römische oder griechische Kultur und
Bildung besaßen. So ist es denn nicht zn verwundern, daß die Germanen
von ihnen Barbaren genannt wurden. In der Tat waren ja die germanischen
Bewohner nördlich der Alpen bis an die Nordsee, die Ostsee und das
Schwarze Meer keine sanften Lännnerschivanzchen. Die rauhe Lebensweise



— 378 —

biefer hülfet in bem raupen Mima, ber ungezügelte leitenfcBaftlidje 3San=

berbrang, bie toilbe .Çîampfluff, bie fdjommgdlofe Seïjanblung bed beilegten
geinbed, fie mußten bie Stonier barbarifdj anmuten. ®ad Sfntlitx bed Mömerd
erblaßte, toenn bie ©eutfdjen mit bem in bie ©d)ilbc gebrüllten unb mit
©djtoertfd)lag taftmäfgig begleiteten ©efange bon Miegdliebern in bie
©djladjt rüd'ten. ltnö bad iperg bed Siömerd tonnte erbittern beim StnblidEe
eine» ©ermauen, ber in SBerferfertout tobte. Sind) bem römifcBen ©cfd)id)t=
fdjreiber ftacitnid, ber bod) in feinem SBerfe „©ermania" bie ®eutfc[jen aid
ein nod) gefunbed Maturbolf feinen Sanbêleuten im ©piegelbilbe bor Singen
[teilte unb bie Üugenben biefed norbifdjen 23oIfed pried, galten fie bod) aid
[Barbaren, tnie fd)on bor itjm bem Eroberer ©alliend, Eäfar. Qur 3^^ ^er
[ßölfertoanberung lernten bie füblidjen, bie fogenannten lateinifdjen SSöltcr
bie 3îaul)eit germanifdjen SBefend reid)lid) ïennen. ®ie unfruchtbaren 3tö=

merglige beutfcfjer .Staifer im [Mittelalter fd)ürten ben tpaf gegen
bad germanifdie Sßefeu bei ben feiner ïultibierten [Romanen immer bon
neuem. ®cr Sdjimpfname Starbaren für bie ©eutfcfjen flammt nid)t erft
bon Beute. ®ie iljm imtctooünenbe ©eringfcBäigung bcittfdper SIrt ift alte»
Erbgut, toenn aud) bie [Menge Bei ben romanifdjen 33öl!ern bad nidjt ein=
mal loeif), fonbern fid) burd) bie oft unglaublid)ften gabeln bon ber unmenfdj=
meitfd)Iid)en ©raufamfeit ber®eutfd)cn bon Beute betören läfjt. ®ie ©türme
berlöölfertoanberung mit iBrem ©djreifen toaren feine geeignete Qeit, toilbcd
Sßefen gu milbern. Unter ben germanifdjen Stämmen ertoarben fid) befonberd
bie fBanbalen ben fdilimmcn '3tuf milber Qerftörungdtout, obgleid) fie tat=
fädjlid) beffer toaren, aid ifpr Stuf. SSanbalidntud unb [Barbarei fdjmolgen gu
einem [Begriff gufammen. Unb Beute nod) graffiert bei ben geinben
®eutfd)Ianbd bad ®ogma, Qerftörung bon Berrlidjen [Baittoerfen unb MtnfU
benfmälern bilbe ber ©eutfdjen beliebted barbarifdied 58ergnügen. Ed mag
ja eine Süge in ber SÖSelt nodj fo abgefdjmadt unb bitmm fein, fie finbet bod)
il)rc ©laubigen.

®ie meBr ober toeniger freitoillige SlnnaBme bed EBriftentumd ber=
modjte barbarifdje ©etooI)nI)citeu ber fBölfer, bie bem römifdjen SReiifje ein
Enbe bereiteten, nur aHmöl)Iid) unb gum ®eil gu befeitigen. Unmenfdjlid)=
feiten in ber $riegdfül)rung unb in ber SteBanblung ber ^einbe blieben itber=
all. ®ie ©trafredfjtdpflege toimmelte bad gange [Mittelalter B'uburd) bei
allen djriftlidjen [ßolfern in Morb unb ©üb bon enifeiglicBen ©raufamfeiten;
bie fogenannte „gute alte fromme geit" toeibete fid) an ben Qualen SInge=
flagter unb SSerurteiltcr. goiter, erbarmnngdlofe Mrferfirafen unb §in=
ridjtungen toaren an ber Xagedorönung. ®ie Mrdje berfolgte bie foge=
nannten Mtjer unb bie Ungläubigen mit fanatifd)er Unbulbfamfeit, iiber=
lieferte fie ben ©cBeiterBanfen burd) bie toeltlidjen ©eridtfe unb bedte Beud)=
lerifd) bie ©djmad) il)rer Unmenfdjlidjïeit mit bem ©prudje: „Ecclesia nonsitit sanguinem. ®ie Mrdje trinft fein SBIut." ®ie ®eigerBinrid)tungen unb
ßesentoerbrennungen bilbeten ein beliebted 33oIfdfd)aufpieI, bei bem oft aud)
fiirftlidje IjSerfoiien bed garten ©efd)Ied)ted bon cigend für fie errid)teten
©ligreiBen mit Sfefriebigung gufdjauten, [Barbarinnen in ©amt unb ©eibe
unb ©djmuif bon Ebelfteinen. greuen toir und, baff bie barbarifdien ©d)euf=
Iidifeiten ber fogenannten 3ied)tdpflege friifjerer Sage burd) pumanere SBe=

Banblung erfefet toorben finb, baff unfer ©efdjledjt fid) ber „Bodjnotpeinlidjen
£>aldgertd)tdorbnnng" bon eBemald, eined ©trafridjterd toie bie „Carolina"
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dieser Völker in dem rauhen Klima, der ungezügelte leidenschaftliche Wan-
dcrdrang, die wilde Kampflust, die schonungslose Behandlung des besiegten
Feindes, sie mußten die Römer barbarisch anmnten. Das Antlitz des Römers
erblaßte, wenn die Deutschen mit dem in die Schilde gedrückten und mit
Schwertschlag taktmäßig begleiteten Gesänge van Kriegslicdern in die
Schlacht rückten, llnd das Herz des Römers konnte erzittern beim Anblicke
eines Germanen, der in Berserkerwut tobte. Auch dem römischen Geschieht-
schreiber Tacitus, der doch in seinem Werke „Germania" die Deutschen als
ein noch gesundes Naturvolk seinen Landsleuten im Spiegelbilde vor Augen
steckte und die Tugenden dieses nordischen Volkes pries, galten sie doch als
Barbaren, wie schon vor ihm dein Eroberer Galliens, Eäsar. Zur Zeit der
Völkerwanderung lernten die südlichen, die sogenannten lateinischen Völker
die Rauheit germanischen Wesens reichlich kennen. Die unfruchtbaren Rö-
merzüge deutscher Kaiser im Mittelaltcr schürten den Haß gegen
das germanische Wesen bei den feiner kultivierten Romanen immer von
neuem. Der Schimpfname Barbaren für die Deutschen stammt nicht erst
von heute. Die ihm innewohnende Geringschätzung deutscher Art ist altes
Erbgut, wenn auch die Menge bei den romanischen Völkern das nicht ein-
mal weiß, sondern sich durch die oft unglaublichsten Fabeln von der unmensch-
menschlichen Grausamkeit der Deutschen von heute betören läßt. Die Stürme
der Völkerwanderung mit ihrem Schrecken waren keine geeignete Zeit, wildes
Wesen zu mildern. Unter den germanischen Stämmen erwarben sich besonders
die Vandalen den schlimmen Atnf wilder Zerstörungswut, obgleich sie tat-
sächlich besser waren, als ihr Ruf. Vandalismus und Barbarei schmolzen zu
einem Begriff zusammen. Und heute noch grassiert bei den Feinden
Deutschlands das Dogma, Zerstörung von herrlichen Bauwerken und Kunst-
denkmälern bilde der Deutschen beliebtes barbarisches Vergnügen. Es mag
ja eine Lüge in der Welt noch so abgeschmackt und dumm sein, sie findet doch
ihre Gläubigen.

Die mehr oder weniger freiwillige Annahme des Christentums ver-
mochte barbarische Gewohnheiten der Völker, die dem römischen Reiche ein
Ende bereiteten, nur allmählich und zum Teil zu beseitigen. Unmenschlich-
keiten in der Kriegsführung und in der Behandlung der Feinde blieben über-
all. Die Strafrechtspflege wimmelte das ganze Mittelalter hindurch bei
allen christlichen Völkern in Nord und Süd von entsetzlichen Grausamkeiten;
die sogenannte „gute alte fromme Zeit" weidete sich an den Qualen Ange-
klagter und Verurteilter. Falter, erbarmungslose Kerkerstrafen und Hin-
Achtungen waren an der Tagesordnung. Die Kirche verfolgte die söge-
nannten Ketzer und die Ungläubigen mit fanatischer Unduldsamkeit, über-
lieferte sie den Scheiterhaufen durch die weltlichen Gerichte und deckte heuch-
lerisch die Schmach ihrer Unmenschlichkeit mit dem Spruche: „ckloolosia non
milk snnAninmn. Die Kirche trinkt kein Blut." Die Ketzerhinrichtungen und
Hexenverbrennnngen bildeten ein beliebtes Volksschauspiel, bei dem oft auch
fürstliche Personen des zarten Geschlechtes von eigens für sie errichteten
Sitzreihen mit Befriedigung zuschauten, Barbarinnen in Samt und Seide
uM Schmuck von Edelsteinen. Freuen wir uns, daß die barbarischen Scheuß-
lichkeiten der sogenanntem Rechtspflege früherer Tage durch humanere Be-
Handlung ersetzt worden sind, daß unser Geschlecht sich der „hochnotpeinlichen
.valsgerichtsordnung" von ehemals, eines Strafrichters wie die „Karolina"



fdiämeu mürbe, baft proteftantifcpe ©ciftlüpe Ptjie S8altt)afax 2?eder^unb futg

pot ipm fd)on bie ^cfititen l'Cbam Saunet unb _bet eble Sriebricp Spec beut

batbarifcpen Ùnmefen beS bon Sprenget berfapten „^ejenïjammetê" ent»

geqcnttaten, tuenn and) leibet erft fpäter mit ipren pumcmeten dnfcpauungen

unb gorbcruugcn burcpbtangen. 3d'abet etma fetbft im mobernften iDten»

fd)en bet 33atbar fcpon ausgestorben? 3erfd)inottcrix, bernicpten, bem SSerpun»

pungent preisgeben, lautet ja eine Sofung. Dikpt inept nur auf beut ®rb=

beben unb auf' bem SBaffet, nein, and) in ben Stiften unb unter bem Sßaffer

betmenbet bie SriegSïunft tiififdi eutfeptupe Sftotbmerïgeuge, unb in Sabi»

netten ititb ^Parlamenten fpielen glatt gefepeitette unb frifierte Seftien mit
bem ©lüde unb bem Seben bon Millionen gut SSefriebigung iprer DRacptgier.

©in 9'tttita, ein ©fcpingiSdpan 'tonnten pente fpöttifcp fragen: „SSo ift bet

SPatbat? 23ei end) etina ineniger als bei uns?"
©tarier nod) al§ baê tpauptoort rüdte ba§ ©igenfcpaftSmort barbarifdj

bon bem utfprünglid) engen Sinne beê f^rembtänbifepen ab. @s bebeutet

niept nur top, graufam, unmertfcplicp, tutturloS, fonbetn and) nur : fept ftarï,
ungemöpnlicp-unb mirb aud) auf unbefeelte ©inge angetuenbet. DJian fpriept
nidit nur bon batbarifcpen Sitten unb ©ebräuepen, ©efepen, Sßetorbnungen,

Strafen, bon barbarifdjem tpaffc, barbatifepet 9iadie, barbatifeper ltnorb»

nung, batbatifepem Scpidfat, fRegimenfe, ©efdjmadc, fonbetn and) bon bar»

barifeper Saite, batbatifepem Diebel; tut,gum, ba§ SBort brüdt ben popen

©tab einer unangenepmen ©igenfepaft au§. ©in fcptedjteS ©ffen nennen
mit unmutig einen „batbatifdjeu fffraf;", e§ btauepen nidjt einmal gebratene
Statten, mie fie bie ißötler bet Sitbfee lieben, aufgetragen motben gu fein,
ober gar faule SeepunbSmagen, mit meteper ©etiïateffe ©êïimoê eingelabene

Dcorbpolfapret befonbetS gu epren meinen. $a§ 33ier, ba§ et bei ben ©et»

manen toftete, fipmedte bem ©aciiuS barbatifd) fepteept, mie unS bet SBein,

ben bie Dîeugriecpen unb anbete Süblänbet mit §arg betfepen. Diur bar»

barifipe SSerïommcnpeit erlabt fiep am fÇufct. Sirgte unb Slpotpeîer berotbnen
unb bereiten mit barbatifepet ©raufamteit ben Seibenben nod) graufame
©täutlein. 3Senn bie fffrangofett bie ©eutfepen als Sauerïrautfreffer ber»

fpotten, fo motten fie fie bamit atS Barbaren ïenngeiipnen ; immerpin taffen
fie fid) fetbft ein Sauertraut mit ber nötigen Beilage amp gerne fepmeden.
©od) gepen mir niept länger auf bergteiepen ein. 2Ba§ bem einen fepmedt,
bernöfipeut ber anberc, unb über ben ©efepmad ift beïanntticp, mie fdpon bie

alien Stömer fagten, niöpt git ftreiten, meber über ben törpertiepen bon StRunb

unb ©aumen, noep über ben geiftiaen in Sunft unb SBiffenfcpaft. @S gibt
aud) Sunftbarbaren, Sente, bie für Sunft nid)t baS geringste SSerftänbniS be=

fipen unb aud) gar nid)t barnadp begepren, gum DPcifpiel für bie ©iäittunft.
©iefen Seitten gibt ©oetpe ba§ Sprücptein mit: „Sßer ber ©iepttunft
Stimme niept betnimmt, ift ein 33arbar, er fei and), met er fei." ©in „5ßpi=

lifter bon beratteten Stnfcpauungen unb befepränttem iporigonte" berftept
bietleicpt unter Sunftbarbareit jene, bie über alle biSperigen Seiftungen unb
©runöfäpe ber Surtft bie Dtafe rümpfen unb bie 2ld)fel mitteibig guden unb
mit atfer ©emalt ber Sunft neue unb bermeinttiep allein rieptige Sapnen
bteepen gu müffen gtaubem ©ie ©pmnafiaften, bie ©rieepifep lernen, ftpauen
auf bie SRitfcpüIer, bie fid) mit Satein begnügen, geringfepäpig perab unb
nennen fie Barbaren, ©a nun aber bie ungepeure DJÎeprpeit ber DJienfcpen
nidpi gricdüfip, ja nid)t einmal Satein lernt, fo nun, ber Scpluff ift

schämen würde, daß protestantische Geistliche wie Balthasar Becker ^und kurz

vor ihm schon die Jesuiten Mam Tanner und der edle Friedrich Spce dem

barbarischen Unwesen des von Sprenger verfaßten „Herenhammcrs" ent-

gegcntraten, wenn auch leider erst später mit ihren humaneren Anschauungen

und Forderungen durchdrangen. Jsstaber etwa selbst im modernsten Men-
scheu der Barbar schon ausgcstorben? Zerschmettern, vernichten, dem Verhun-
hungern preisgeben, lautet ja eine Losung. Nicht mehr nur auf dem Erd-
boden und ans dem Wasser, nein, auch in den Lüften und unter dem Wasser

verwendet die Kriegskunst tnkisch entsetzliche Mordwerkzcuge, und in Kabi-
netten und Parlamenten spielen glatt gescheitelte und frisierte Bestien mit
dem Glücke und dem Leben von Millionen zur Befriedigung ihrer Machtgier.
Ein Attila, ein Dschingischan Könnten heute spöttisch fragen: „Wo ist der

Barbar? Bei euch etwa weniger als bei uns?"
Stärker noch als das Hauptwort rückte das Eigenschaftswort barbarisch

von dem ursprünglich engen Sinne des Fremdländischen ab. Es bedeutet

nicht nur roh, grausam, unmenschlich, kulturlos, sondern auch nur: sehr stark,

ungewöhnlich-und wird auch auf unbeseelte Dinge angewendet. Man spricht

nicht nur von barbarischen Sitten und Gebräuchen, Gesetzen, Verordnungen,
Strafen, von barbarischem Hasse, barbarischer Rache, barbarischer Unord-

nung, barbarischem Schicksal, Regiments, Geschmacke, sondern auch von bar-

barischer Kälte, barbarischem Nebel; kurzum, das Wort drückt den hohen

Grad einer unangenehmen Eigenschaft aus. Ein schlechtes Essen nennen
wir unmutig einen „barbarischen Fraß", es brauchen nicht einmal gebratene
Ratten, wie' sie die Völker der Südsee lieben, aufgetragen worden zu sein,

oder gar faule Seehundsmagen, mit welcher Delikatesse Eskimos eingeladene

Nordpolsahrer besonders zu ehren meinen. Das Bier, das er bei den Ger-
meinen kostete, schmeckte denn Tacitus barbarisch schlecht, wie uns der Wein,
den die Neugriechen und andere Südländer mit Harz versetzen. Nur bar-
barische Verkommenheit erlabt sich am Fusel. Ärzte und Apotheker verordnen
und bereiten mit barbarischer Grausamkeit den Leidenden noch grausame
Tränklein. Wenn die Franzosen die Deutschen als Sauerkrautfresser ver-
spotten, so wollen sie sie damit als Barbaren kennzeichnen ; immerhin lassen

sie sich selbst ein Sauerkraut mit der nötigen Beilage auch gerne schmecken.

Doch gehen wir nicht länger auf dergleichen ein. Was den, einen schmeckt,

verabscheut der andere, und über den Geschmack ist bekanntlich, wie schon die
alten Römer sagten, nicht zu streiten, weder über den körperlichen von Mund
und Gaumen, noch über den geistigen in Kunst und Wissenschaft. Es gibt
auch Kunstbarbaren, Leute, die für Kunst nicht das geringste Verständnis be-

sitzen und auch gar nicht darnach begehren, zum Beispiel für die Dichtkunst.
Diesen Leuten gibt Goethe das Sprüchlein mit: „Wer der Dichtkunst
Stimme nicht vernimmt, ist ein Barbar, er sei auch, wer er sei." Ein „Phi-
lister van veralteten Anschauungen und beschränktem Horizonte" versteht
vielleicht unter Kunstbarbaren jene, die über alle bisherigen Leistungen und
Grundsätze der Kunst die Nase rümpfen und die Achsel mitleidig zucken und
mit aller Gewalt der Kunst neue und vermeintlich allein richtige Bahnen
brechen zu müssen glauben. Die Gymnasiasten, die Griechisch lernen, schauen

auf die Mitschüler, die sich mit Latein begnügen, geringschätzig herab und
nennen sie Barbaren. Da nun aber die ungeheure Mehrheit der Menschen
nickt griechisch, ja nicht einmal Latein lernt, so nun, der Schluß ist
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leicht 31t gießen.' Sa» ja» barbarifd) gcf]t eä trop aller fogmmnten Multitr
immer nod] gu auf biefer ©rbe. ®er berüchtigte breipigführige Srieg bat

nicht fo biele Dpfer an Kämpfern öerfdjlungen, mie bor gegenwärtige in
nod) nicht gtoei neu. Starbarifd) ift bie ©egentoart, mie trürb bie 3ufunft
fein? Sd)margfel)cr, bie aber oft gute Sßropheten finb, üerfpredjen nicht Piel

Steffereê bon ihr.
©od) loeg jetjt bon foldjen biifteren ©ebanïen 31t heiterern. @§ Hingt fajt

mie eine Sronie, bap fogar eine heilige ber djriftlidjen ®ird)e Starbara hiep,

alfo Starbarin. ©a§ mar eben nur möglich, toeil bas Sßort urfpri'mglidpnur
bie grembe bebeutete, ohne ben Stebenfinn be§ Stoben, SBitbcn. befugte
heilige Barbara, crgäplt bie Segenbe, flammte aus Stifomebicn in Älcinafien.
Éuê'SBut barüber, bap fie ©briftin mürbe, fperrte fie ifjr Stater in einen

©urm. Unb er unb ber fßtobonful SttarinuB marterten unb öerftiimmelten
fie. Sm gapre 306 (ober'240?) beenbigte ©ntpauptung bie Seiben ber S)tär=

tprerin. ©ic Jhiegêleute, befonberê bie StrtiÏÏeric, erhoben fid] fpätergu ihrer
Scbuppatronin. ttnb mie benn ®rieg immer etma§ Starbarifcheê ift, fo geriet
bann aud) bie heilige, bie einft fo Starbarifcpeë an fid) erfahren, mit Starbari»
fepem in Sterbinbung, moran fa and) ihr Attribut, ein geftungêturm mit gcu=

ftern, barau3$anonenIäufe ragen, beutlich erinnert. Stuf frangöfifchen S£ricgë=

fdjiffen h^ifet bie fßulberfammer fept nod) heilige Starbara unb mirb bem

Sdjupe biefer heiligen empfinben. ©ie SESiffenf<haft bon ber ©enïtebrc, bie

Sogit, befapt fid) and) mit einer Starbara. Sie nennt nämlid) fo fotgenbe
Sthlupformel : „Stile Sttenfcpen finb fterblich ; ich bin ein ÎPcenfth ; alfo bin id)

fterblid)." SBie fcplicpt unb einfad), biefc Barbara! Sßie unfinnig bagegen oft
bie barbarifepen Sdjliiffe ber llnoernunft unb Perblenbeten Seibenfdjaft.

früher mehr al§ pontgutage taufte man SJtäbcpen gerne auf ben Stamen
Starbara, ma§ fept in gemiffen Greifen nicht mehr für fein gilt. märe

unhöflich, menig galant, gu behaupten, nicht alte ©enoffinnen beb fdjönen
unb garten @efd)Ie'd)te§ uamen» Starbara feien mahrhafte ©ngel an ÜDtitbe unb
©üte, fonbern biefc unb jene höbe ettoaê 3tuppige§, 3tauf)eê an fid) mie Star»
barinnen, ©ie alemannifcpe SRunbart hat auë Starbara Stabe, SSäBe, in Ster=

ïteinerungêform Stabeli gemacht. Schon in alten Seiten Perbanb man mit
bem Stegriff Starbar gum ©eil mit Stecht, oft auch mit Unrecht, ben jenigen ber
Xtnmiffenhcit, 3tcfd)rânïtheit, ©umml)eit. @§ hängt aber mopl ïaum bamit
gufammen, bap bei unB Stabe, Stabi auch eine Stegeicpnung für eine bumme
ißerfon mürbe. „®u bummB Stabil" lautet eine oft gehörte, 'nicht gerate
fd)meid)elhafte Stnrebe. „O id) Stabi!" rufen mir un.§ manchmal fclbft 31t,
menn mir eine ©ummïjeit begangen haben. ®a§ Stabi bleibt aber meift gut=
mütig, mährenb ber eigentliche Starbar gur ©raufamïeit neigt. ,,©r pät cB

Stabi" bebeutet nicht etma, er habe eine grau mit Stamen Starbara, fonbern
er fei beraufd)t, oieHeicpt fo feï>r, bap er nicht einmal mehr ba§ SBort Stabi
auBfprcchen fönnc, ma§ boch fonft eine leichte Sache fei. SSon ben Ocrfd)iebe=
nen Sorten Stabi feien nur genannt: ,,©bubi=3tabi" (Sanbftreid)erin '),
,,©hne=3tabi" (ergbumme Sjterfon), „Stläber=3tabi" (Sßlauöertäfd&e), „Ä'afi
Stabi" (®affeefd)mefter), „Sd)uuth=SIabi", ©recHStabi" u.f.m.

3nm Sdjluffe noch etmas gur Stcgeidpinng Stabe, Stäbi, Stäbeti für ®inbcr=
puppe. Seilet fid) Pietteidit fd)on Stabi, ter Stnêbrncï für „bummer SJtenfdj",
Pon beut Saftmort Stab ab, fo mahrfdjeinlid) ber Stame Stäbi für fßuppe. Sic
englifhe Sprache fy-üpt ein ®ipb Stabi). ®a§ mittelhochbeutfche SBort Stabe
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leicht zu ziehen. Ja, ja, barbarisch geht es trotz aller sogenannten Cultur
immer noch zu aus dieser Erde. Der berüchtigte dreißigjährige Krieg hat

nicht so viele Opfer an Kämpfern verschlungen, wie der gegenwärtige in

noch nicht zwei Jahren. Barbarisch ist die Gegenwart, wiejvird die Zukunft
sein? Schwarzseher, die aber oft gute Propheten sind, versprechen nickt viel

Besseres von ihr.
Doch weg jetzt van solchen düsteren Gedanken zu heiterern. Es klingt tast

wie eine Ironie, daß sogar eine Heilige der christlichen Kirche Barbara hieß,

also Barbarin. Das war eben nur möglich, weil das Wort ursprünglich nur
die Fremde bedeutete, ohne den Nebensinn des Roheit, Wilden. Betagte

heilige Barbara, erzählt die Legende, stammte ans Nikomedien in Kleinasien.
AuDWut darüber, daß sie Christin wurde, sperrte sie ihr Vater in einen

Turm. Und er und der Prokonsul Marinus marterten und verstümmelten
sie. Im Jahre 306 (oder 240?) beendigte Enthauptung die Leiden der Mär-
tyrerin. Die Kriegslente, besonders die Artillerie, erhoben sich später zu ihrer
Schutzpatronin. Und wie denn Krieg immer etwas Barbarisches ist, so geriet
dann auch die Heilige, die einst so Barbarisches an sich erfahren, mit Barbari-
schein in Verbindung, woran ja auch ihr Attribut, ein Festungsturm mit Fett-
stern, daraus Kanonenläufe ragen, deutlich erinnert. Auf französischen Kriegs-
schiffen heißt die Pulverkammer jetzt noch heilige Barbara und wird dem

Schutze dieser Heiligen empfinden. Die Wissenschaft von der Denklebre, die

Logik, besaßt sich auch mit einer Barbara. Sie nennt nämlich so folgende
Schlußformel: „Alle Menschen sind sterblich-, ich bin ein Mensch; also bin ich

sterblich." Wie schlicht und einfach, diese Barbara! Wie unsinnig dagegen oft
die barbarischen Schlüsse der Unvernunft und verblendeten Leidenschaft.

Früher mehr als heutzutage taufte man Mädchen gerne ans den Namen
Barbara, was jetzt in gewissen Kreisen nicht mehr für sein gilt. Es wäre
unhöflich, wenig galant, zu behaupten, nicht alle Genossinnen des schönen

und zarten Geschlechtes namens Barbara seien wahrhafte Engel an Milde und
Güte, sondern diese und jene habe etwas Ruppiges, Rauhes an sich wie Bar-
barinnen. Die alemannische Mundart hat aus Barbara Babe, Bäbe, in Ver-
kleinerungsform Babeli gemacht. Schon in alten Zeiten verband man mit
dem Begriff Barbar zum Teil mit Recht, oft auch mit Unrecht, denjenigen der
Unwissenheit, Beschränktheit, Dummheit. Es hängt aber Wohl kaum bannt
zusammen, daß bei uns Babc, Babi auch eine Bezeichnung für eine dumme
Person wurde. „Du dnmms Babi!" lautet eine oft gehörte/nicht gerate
schmeichelhafte Anrede. „O ich Babi!" rufen wir uns manchmal selbst zu,
wenn wir eine Dummheit begangen haben. Das Babi bleibt aber meist gut-
mütig, während der eigentliche Barbar zur Grausamkeit neigt. „Er hüt es

Babi" bedeutet nicht etwa, er habe eine Frau mit Namen Barbara, sondern
er sei berauscht, vielleicht so sehr, daß er nicht einmal mehr das Wart Babi
aussprechen könne, was doch sonst eine leichte Sache sei. Von den verschiede-
nen Sorten Babi seien nur genannt: „Chudi-Babi" (Landstreicherint,
„Chue-Babi" (erzdumme Person), „Bläder-Babi" (Plaudertaschet, „Kafi-
Babi" (Kaffeeschwester), „Schmutz-Babi", Dreck-Babi" n.s.w.

Zum Schlüsse noch etwas zur Bezeichnung Babe, Bäbi, Bäbeli für Kinder-
puppe. Leitet sich vielleicht schon Babi, der Ausdruck für „dummer Mensch",
von dem Lallwort Bab ab, so wahrscheinlich der Name Bäbi für Puppe. Die
englische Sprache heißt ein Kind Baby. Das mittelhochdeutsche Wort Babe
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bebeutet alte» ©eib. Kinber unb alte ©eiber finö gejd)toäbig, babbeln gerne.
Sen Sdiroeigfamcit aber biinft baS ©ebabbel non Sbioten, alten ©eibern unb
febnatternbeu 23ac£fifdE)en barbarifdj, am Gnbe fogar baS bon 5ßarlament§=

mitgliebem, toenn eS bei iïjreit Serftanblungen gugefjt „toie in'einer Suöcrn

fdjulc", ma» ja auch fdjon Porgefommen ift, trop ber ©itrbc unb Kultur her

„©ägften unb Seften".ber Sölfer. ©ie barbarijcb gehen oft Kinber mit
ihren „Sahen" um. Sie prügeln fie erbarmungslos burdj, reiften ihnen
firme unb Seine au», fdjlagcn ihnen bie 9îafe, ja ben Kopf ab, trennen ihnen
ben Ccib auf, neugierig, toie e» benn ba brinnen toot)! auSfefte. Su getuiffen
©egenben fteiftt ein ©ebäd in mciifdicnähnlidjer gorm Sabe. GS foil gut
fdimeden, toirb batum reidjlidj unb fdnuaftenb genoffen, fllfo mitten in ber

Kultur ber ©egentoart bie fd)euftlid)ftc gornt ber Sarbarei, Kannibalismus,
ibieufdienfraft. GS fdjaubert einen, toertn man baran beult, tote 'audi ben

feinfinnigen Sdiriftftelter, toenn er in Süd)ern ober Leitungen SarbariS=
tuen, fchtedjtem Spradjgebrauche unb Stile begegnet. SeftagcnStoerter Spradp
lehrer, beit foldje SarbariSmen in ben fluffaVfjeften ber Sdiiilcr faft täglich,
ja ftiinblidi gur Sergtoeifluttg bringen! ©iffenbe begreifen eS, toenn bit mit
ben .forrigierten ioeften unterm firm bie Klaffe begrüftt mit einem bon=

tteritben: „Sd)euftlicfje Sarbaren, bie itjr feib! Könnte end) ba» einäugige
Sebeufal Solftphem treffen, toie e» einft bie ©efäftrtin beS 0bftffeuS fraft.
Sod) nein, ba» toäre bod) gu barbarifd}."

©cube fid) ber Sdituft biefer Klauberei freunblidjercn Silbern gu, gum
Seifpiel bent bom ©arten ber Sugenb. Su iftm blüftt ja fo mand)e lieblidjc
Slume, bie Sarbara, Säbe, Sabeti, Sabcttli fteiftt unb nicht bumnt, fonbern
fcl)r aufgetoedt unb flug ift, fo 'baft fie ein Süngling „gunt freffen lieb" ge=

toinnen fantt, ohne beSftalb eilt Sarbar gu toerben.
Oer Optimift, ber ©elt unb 3fteitfd)cn ber ©epentoart unb gufitnft

burdi rofarote SriHengläfer fieftt, ift iibcrgeugt, eS tomme bod) einmal eine

geit, mo eS feine Sarbaren unb nidits SarbarifcpeS mehr geben toerbe. Gr
hält eS eben mit beut @djiïïerfd)ctt Sprudle: „®ie ©elt toirb alt uttb toirb
toieber jung, bodi ber Sftenfdj hofft immer Serbefferung." Saft fie balb an=
bräche, biefe fdiötte gotbene geit, too Sarbar ein PcrfltmgeiteS ©ort unb Sar=
barifdicS eine itbertounbene Sadje ift.

GS ift begreiflich, baft ber Sdcttfdj bort fein IjöchfteS ©efen fud)t, too fid)
ihm bie fjödjfte Kraft offenbart: ber primitioc in ber Sonne, int getter, im
©emitter ober iit heiligen Xieren, ber Küitftler in ber Kunft, ber ©Iauben»=
gefegnete in ©ott, anbere in ber Sßflidjt, ber SIrbeit ober im jftirtoattah ; ber
tttoberne gorfdier unb ©eleljrte aber, beut baS ©eftirn gtt tounberbarfter Gnt=
toidlung gebief)eu ift, toirb oft im inettfd)Iid)en S er ft an be — and) einer
Offenbarung ber göttlidien Kraft — ©ott felber gu fepen permeinen unb ifjxt
gur ScbenSrtöhtfdjnur, gur alleittfeligntad)enbcn ©irflidjheit erheben.

¥
Oer ©eift toäre nicht ©eift, toenn feine llnenblidtfeit mit ber ©erfgange

beS SerftanbeS faftbar toäre. 03 u ft a o S d) I e i it.
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bedeutet altes Weid. Binder und alte Weiber sind geschwätzig babbeln gerne.
Ten Schiveigsamen aber dünkt das Gebabbel von Idioten, alten Weibern und

schnatternden Backfischen barbarisch, am Ende sogar das von Parlaments-
Mitgliedern, wenn es bei ihren Verhandlungen zugeht „wie in'einer Juden-
schule", was ja auch schon vorgekommen ist, trotz der Wurde und Kultur der

„Wächten nnd Besten", der Völker. Wie barbarisch gehen oft Kinder mit
ihren „Baden" um. Tie prügeln sie erbarmungslos durch, reißen ihnen
Arme nnd Beine aus, schlagen ihnen die Nase, ja den Kops ab, trennen ihnen
den Leib ans, neugierig, wie es denn da drinnen Wohl aussehe. In gewissen

Gegenden heißt ein Gebäck in menschenähnlicher Form Babe. Es soll gut
schmecken, wird darum reichlich nnd schmatzend genossen. Also mitten in der

Kultur der Gegenwart die scheußlichste Forin der Barbarei, Kannibalismus,
Menschenfraß. Es schaudert einen, wenn man daran denkt, wie 'auch den

feinsinnigen Schriftsteller, wenn er in Büchern oder Zeitungen Barbaris-
men, schlechtem Sprachgcbranchc nnd Stile begegnet. Beklagenswerter Sprach-
lehrer, den solche Barbarismen in den Aufsatzheften der Schüler fast täglich,
ja stündlich zur Verzweiflung bringen! Wissende begreifen es, wenn du mit
den.korrigierten Heften unterm Arm die Klasse begrüßt mit einem don-
nernden: „Scheußliche Barbaren, die ihr seid! Könnte euch das einäugige
Sckensal Polyphein fressen, wie es einst die Gefährtin des Odpsseus fraß.
Tock nein, das wäre doch zu barbarisch."

Wende sich der Schluß dieser Plauderei freundlicheren Bildern zu, zum
Beispiel dein vom Garten der Jugend. In ihm blüht ja so manche liebliche
Blume, die Barbara, Bäbe, Babeli, Babettli heißt und nicht dumm, sondern
sehr aufgeweckt nnd klug ist, so'daß sie ein Jüngling „zum fressen lieb" ge-
win lien kann, ohne deshalb ein Barbar zu werden.

Ter Optimist, der Welt und Menschen der Gegenwart nnd Zukunft
durch rosarote Brillengläser sieht, ist überzeugt, es komme doch einmal eine
Zeit, wo es keine Barbaren und nichts Barbarisches mehr geben werde. Er
hält es eben mit dem Schillerschen Spruche: „Die Welt wird alt und wird
wieder jung, doch der Mensch hofft immer Verbesserung." Daß sie bald an-
bräche, diese schöne goldene Zeit, wo Barbar ein verklnngenes Wort nnd Bar-
barisches eine überwundene Sache ist.

Gànkworke.
Es ist begreiflich, daß der Mensch dort sein höchstes Wesen sucht, wo sich

ihm die höchste Kraft offenbart: der primitive in der Sonne, im Feuer, im
Gewitter oder in heiligen Tieren, der Künstler in der Kunst, der Glaubens-
gesegnete in Gott, andere in der Pflicht, der Arbeit oder im Nirwanab: der
moderne Forscher und Gelehrte aber, dem das Gehirn zu wunderbarster Ent-
Wicklung gediehen ist, wird oft im menschlichen Verstände — auch einer
Offenbarung der göttlichen Kraft — Gott selber zu sehen vermeinen nnd ihn
zur Lebensrichtschnur, zur alleinseligmachenden Wirklichheit erheben.

Ter Geist wäre nicht Geist, wenn seine Unendlichkeit mit der Wcrkzange
des Verstandes faßbar wäre. G u st a v S ch l e i n.
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